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Kommunisten heute
Genosse Manfred Mütter, FA

Denkt und handelt im 
hteresse des Ganzen

Manfred Mutier gehört zu 
den aktivsten Genossen un­
serer Parteigruppe, und er ist 
einer meiner besten Grup­
penleiter. Was ich besonders 
an ihm schätze, sind sein 
Ernst und sein Engagement, 
Pdt denen er seine Aufgaben 
^ahrnimmt.

Gute Leitungstätigkeit heißt 
Kir ihn vor allem auch poli­
tische Leitungstätigkeit. Er 
Wartet nicht erst, bis Pro­
dieme an ihn herangetragen 
Werden, sucht selbst, wann 
immer sich die Möglichkeit 
bietet, das Gespräch mit den 
Kollegen. Wer die Arbeit in 
der Außenmontage kennt, 
'veiß. daß das nicht so ein­
fach ist. Unser Kollektiv ar­
beitet auf den verschieden­
sten Baustellen, man kommt 
Pur einmai monatlich zu­
sammen.

Seine Gruppe — sie ist ver­
antwortlich für die Montage 
der GSAS-Anlagen — be­
steht zu 80 Prozent aus Ju­
gendlichen, denen seine be­
sondere Fürsorge güt. Der 
Erfolg blieb nicht aus. Hier 
haben wir die größten Akti­
vitäten in der FDJ-Arbeit zu 
Verzeichnen.

Manfred MüHer, das ist 
einer, der nicht nur seine ur­
eigensten Aufgaben erfüllt. 

Er denkt und handelt im In­
teresse des Ganzen. So ist es 
eigentlich ganz natürlich, daß 
er ständig in Verbindung 
steht mit den Kollegen der 
Konstruktion, Technologie 
und der Fertigung der GSAS- 
Anlagen in Niederschönhau­
sen. An sie gibt er die Erfah­
rungen, die bei der Montage 
gemacht wurden und zur 
Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse beitragen 
können, weiter, damit sie 
schnellstens Berücksichti­
gung finden.

Manfred Müller, das ist 
auch einer, der ständig den 
Kopf voller Termine hat, ein 
rechter „Wirbelwind", der 
sich um alles kümmert, da­
mit die Arbeit ordentlich 
läuft. Täglich sein Bestes zu 
geben, damit unsere Anlagen 
pünktlich in Betrieb gehen 
können, das ist seine Devise. 
Dabei entwickelt er mit sei­
nem Kollektiv ganz hervor­
ragende Initiativen, wie zum 
Beispiel im Düngemittelwerk 
Rostock, wo eine GSAS-An- 
lage in relativ kurzer Zeit 
montiert und ein Produk­
tionsausfall für den Betrieb 
verhindert wurde.

Erich Böhm 
Leiter der Außenmontage

Genosse Man­
fred Müller 
(links), Grup­
penleiter für 
GSAS, und 
Genosse Erich 
Böhm, Leiter 
der Auj3en- 
montape und 
Autor unseres 
obenstehenden 
Beitrages.

O Am 26. August ab 9 Uhr auf dem 
Akxanderphti: Große Sohdaritätsaktion 
der Bediner Journafisten

* Am vorigen Montag im Werk:

Ausländskorrespondenten 
gaben sachkundig Auskunft

Schon heute dürfte der 
letzte Freitag im August bei 
vielen von Ihnen, liebe TRO- 
janer, dick angekreuzt sein 
— der Tag der Solidarität auf 
dem Alexanderplatz. Am 
26. August wird sich der Alex 
für zehn Stunden, genau von 
9 bis 19 Uhr, in eine Stätte 
der Solidarität mit den um 
ihre Freiheit kämpfenden 
Völkern, mit den von der 
Reaktion verfolgten und ein­
gekerkerten Journalisten 
verwandelnd Wie schon seit 
13 Jahren wird dieser Tag 
wieder zu einem hautnahen 
Kontakt der Berliner Jour­
nalisten mit ihren Lesern, 
Hörern und Zuschauern wer­
den.

Eine Reihe von Genossen 
und Kollegen unseres Wer­

„Nie wieder darf eine 
Atombombe auf unsere 
Erde fallen "... mit diesen 
Worten beginnt die Frie­
densbotschaft der Pioniere 
unseres Landes an die 
Kinder von Hiroshima 
und Nagasaki.

Angesichts der zügel­
losen Hochrüstung der 
NATO und der fieberhaf­
ten Vorbereitung der Sta­
tionierung von atomaren 
Mittelstreckenwaffen in 
Westeuropa ist die Aus­
stellung „Hiroshima und 
Nagasaki — Mahnung und 
Verpflichtung" im Aus­
stellungszentrum am
Fernsehturm aktueller 
denn je. Die Fotos, Doku­
mente, Zeichnungen und 
Gegenstände über den

kes hatte in den letzten Ta­
gen bereits Gelegenheit zu 
Gesprächen und Meinungs­
austauschen mit Journalisten. 
In Vorbereitung auf diese 
Solidaritätsaktion am 26. Au­
gust waren am Mittwoch Re­
porterkollegen des Berliner 
Rundfunks gemeinsam mit 
den Hörern des Mittags­
magazins „Treffpunkt Alex­
anderplatz" bei den Werk­
zeugbauern des sozialisti­
schen Kollektivs „Julius 
Fucik" zu Gast. Vertreter des 
Kollektivs können Sie übri­
gens am kommenden Freitag 
am Stand des Berliner Rund­
funks auf dem Alex gleich 
neben der Weltzeituhr wie­
dertreffen.

(Fortsetzung auf Seiten 4/5)

Hiroshima und Nagasaki sind uns 
Mahnung und Verpachtung
Atombombenabwurf auf 
Hiroshima und Nagasaki 
vor 28 Jahren zeigen die 
grauenhaften Folgen eines 
Einsatzes von Kernwaf­
fen. In nur wenigen Minu­
ten starben 350 000 Men­
schen, die Zerstörungen 
an Wohnhäusern, ande­
ren Gebäuden und Ein­
richtungen waren unvor­
stellbar. Noch heute leiden 
Menschen an den Spät­
folgen.

Bilder des Grauens und 
des Entsetzens, der Un­
menschlichkeit.

Die Zerstörungskraft der 
heute entwickelten Kern­
waffen übersteigt das 
Vielfache derer von Hiro­
shima und Nagasaki.

Herzhch 
verabschiedet

Am 27. Juli 1983 wurde 
unser Genosse Günter Standt 
aus der BGL verabschiedet. 
Über elf Jahre war er als 
stellvertretender BGL-Vor­
sitzender tätig. Mit hoher 
Einsatzbereitschaft nahm er 
diese Funktion wahr. Seit 
25 Jahren im TRO, gehörte 
Günter Standt zum Kreis un­
serer aktiven Genossen.

Aus gesundheitlichen Grün­
den muß er nun aus dem Ar­
beitsprozeß ausscheiden. Wir 
möchten ihm unseren Dank 
für seine geleistete Arbeit 
sagen und ihm vor allem 
eine Stabilisierung seiner 
Gesundheit wünschen.

Hans Fischbach, 
BG L- Vorsitzend er

In nur wenigen Wochen 
soll ein Teil davon auf 
dem Territorium der BRD 
stationiert werden, konzi­
piert für den Angriff auf 
die sozialistischen Staaten, 
zur Vernichtung jeglichen 
Lebens.

Dagegen gibt es nur 
eine Antwort: Wir müssen 
alles in unseren Kräften 
stehende tun, um ein 
neues, weitaus größeres 
Inferno zu verhindern. Je­
der kann dazu beitragen, 
mit seiner guten Arbeit, 
mit seiner Bereitschaft, 
den Frieden, das wertvoll­
ste Gut der Menschheit, 
notfalls auch mit der 
Waffe in der Hand zu 
verteidigen.

Udo W einer*, APO 7
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Wenn unsere Patenkinder kommen...
Wenn unsere Patenkindei 

aus dem TRO-Kindergarten 
„Judith Auer" bei uns im 
Kollektiv zu Gast sind, ist 
das jedesmal ein ganz beson­
deres Ereignis. Die alten 
Werkstatthallen wirken dann 
gleich viel freundlicher. So 
war es auch im vorigen Mo­
nat, als wieder einmal Be­
suchstag war. Pünktlich tra­
fen die Kleinen mit ihrer Er­
zieherin ein und wurden von 
uns gleich in Brigaden ein­
geteilt. Obstkörbchen sollten 
gefertigt werden. Bei unse­
rem Kollegen Günter Wiede­
mann wurde der Draht an 
der Walze zum Bogen gerollt, 
bei Gerhard Behle dann im 
Schraubstock gebogen. Heinz 
Stube schweißte die Drähte 
zum Körbchen zusammen. 
Natürlich erhielten die Kin­
der hier eine ordentliche Ar­
beitsschutzbekleidung, Hand­
schuhe und Brille. Dort, wo 
es sich anbot, konnten sie 
auch „mithelfen".

Dteter Podschatka erläutert Ob das Eis wohl schmeckt? Kollege Heinz Stube mit „sei 
setnen Gabelstapler. nen" Patenkindern.

Ab 1. Januar neue Konftiktkommissionsordnung

Rechtskenntnisse sind erforderiich

Mit der neuen Konflikt­
kommissionsordnung (KKO) 
ergeben sich sowohl für die 
Werktätigen als auch für die 
Konfliktkommissionen wirk­
same Möglichkeiten zur Wah­
rung und Durchsetzung von 
Recht und Ordnung. Insbe­
sondere Aussprachen mit rat­
suchenden Werktätigen und 
vorbeugenden Gesprächen 
mit staatlichen Leitern zur

Nachruf
Am 31. Juli 1983 ver­

starb nach kurzer schwe­
rer Krankheit unser Ge­
nosse 
Obermeister 
Walter Kürbis 
im Alter von 81 Jahren.

Wir werden ihm stets 
ein ehrendes Andenken 
bewahren.

Im Namen aller Genos­
sen der APO 4

Die APO-Leitung

Vorher haben wir für je­
den ein Obstkörbchen vorbe­
reitet, das mit nach Hause 
genommen werden durfte.

Dieter Podschatka hatte es 
übernommen, den Kindern 
den Gabelstapler zu zeigen. 
Und das war natürlich schon 
ein Erlebnis, jeder durfte mal

Klärung rechtlicher Angele­
genheiten wird in mehreren 
Paragraphen größere Bedeu­
tung beigemessen. Gegenüber 
der bisher bestehenden Kon­

fliktkommissionsordnung 
wurden das Zuständigkeits­
gebiet der Konfliktkommis­
sionen wesentlich verändert, 
ihre Befugnisse und ihre 
Kontrolltätigkeit erweitert. 
Vorbeugende Tätigkeit und 
Rechtspropaganda sollen ei­
nen erheblichen Teil der zu­
künftigen Arbeit der Kon­
fliktkommissionen darstellen. 
Anleitung und Schulung sind 
weiter zu verbessern (Be­
schluß des Präsidiums des 
Bundesvorstandes des FDGB 
vom 26. März 1982). Auch die 
anwendbaren Erziehungs­
maßnahmen wurden in der 
neuen KKO erweitert. Bei 
Beratungen wegen Vergehen, 
zum Teil auch bei Verfehlun­
gen, kann zum Beispiel eine 
Geldstrafe bis maximal 500 
Mark verhängt werden. Eben­
falls kann durch Beschluß der 
Konfliktkommission bestätigt 
werden, daß Bürger in ihrer 

Ein Besuch bei 
der Patenbri­
gade ist schon 
ein Ergebnis. 
Dort gibt es 
viel zu sehen. 
Den Kollegen 
(hier Günter 
Wiedemann) 
macht es gro­
ßen Spaß, den 
Kleinen alles 
genau zu zei­
gen.

drauf sitzen und kräftig 
hupen.

Auch wir erhielten Ge­
schenke, selbstgemalte Bil­
der, die wir sofort in der 
Halle angebracht haben.

Manfred Möcks 
Sozialistisches Kollektiv 
„Weltfrieden", GFV/ As

Freizeit bis zu 20 Stunden 
unbezahlte gemeinnützige 
Arbeit leisten. Sollte es er­
forderlich sein, daß Bürger 
zur Berichterstattung vor der 
Konfliktkommission erschei­
nen müssen, so sind sie nach 
der neuen Ordnung jetzt dazu 
verpflichtet. Werden be­
schlossene Erziehungsmaß­
nahmen nicht erfüllt, kann 
die Konfliktkommission eine 
erneute Beratung einberufen.

Den Mitgliedern der be­
trieblichen Gewerkschaftslei­
tungen ist die Möglichkeit 
eingeräumt, die Werktätigen 
im Arbeitsrechtsstreit bereits 
vor der Beratung der Kon­
fliktkommission aktiv zu un­
terstützen. Das erfordert na­
türlich eine enorme Erweite­
rung der fundamentalen 
Rechtskenntnisse bei allen 
Gewerkschaftsfunktionären.

Die neue KKO berücksich­
tigt das gewachsene Rechts­
bewußtsein der Werktätigen, 
aber auch die durch lange 
ehrenamtliche Arbeit erwor­
benen Erfahrungen der Kon­
fliktkommissionen.

Eine Reise zu 
Freunden iohnt immer

In diesem Jahr ging es per 
Flugzeug ans Schwarze Meer, 
nach Pizunda in die Sowjet­
republik Georgien. Klingt 
schon vom Namen her gut, 
und so war es auch. Beson­
ders herzlich waren die Be­
gegnungen mit den sowjeti­
schen Bürgern. Trotz einiger 
Sprachschwierigkeiten erfuh­
ren wir eine Menge Inter­
essantes über das Leben in 
der Sowjetunion und speziell 
in Georgien. Da trafen wir 
zum Beispiel auf einem Fo­
rum zur Entwicklung der 
Sowjetrepubliken einen Pro­
fessor aus Moskau. Er sprach 
gut deutsch, und so kamen 
wir ins Gespräch. Wir hörten 
von der Fürsorge des sowjeti­
schen Staates um seine Men­
schen. So gehen in der So­
wjetunion die Werktätigen 
fünf Jahre früher in Rente 
als bei uns. Da fühlen sie 
sich einfach noch zu jung, um 
nur die Enkelkinder zu be­
treuen, wie es vor Jahren 
üblich war. Sie betätigen sich 
vielmehr auf kulturellem und

60 Jahre deutsth-sowjetische 
Sportfreundsthaft
Am 9. September um 16 Uhr im BVB-Stadion

Anläßlich des 60. Jahres­
tages der ersten deutsch- 
sowjetischen Sportbewegung 
findet am Freitag, dem 
9. September, von 16.00 bis 
19.30 Uhr im BVB-Stadion in 
der Lichtenberger Siegfried­
straße eine Traditionsveran­
staltung statt, zu der viele 
Berlinerinnen und Berliner 
erwartet werden.

Das Programm sieht zwei 
Veranstaltungen vor:

16.00 Uhr: Fußballspiel der 
Altrepräsentativen SC Dyna­
mo gegen ASK Vorwärts

17.30 Uhr: Fußballspiel aus 
Anlaß des 1. Treffens vor 

Tüchtiger TROjaner

Kollege Hans-Jürgen Schnitzer hat in den vergangenen 
sechs Monaten in einer komplizierten Situation eine aus­
gezeichnet, kontinuierliche Arbeit an verschiedenen Ratio­
nalisierungsmitteln geleistet. Speziell toidmet er sich den 
Problemen, die am Stanzautomdten au/ dem Gebiet de? 
Mikroelektronik auftraten. Hier gelang es ihm, durch 
schöpferische Ideen und die Fertigstellung einer Licht­
schranke für die Vorratsschlaufe zur Inbetriebnahme des 
Stanzautomaten beizutragen.

sportlichem Gebiet, gehen 
ihren vielfältigen Freizeit-; 
interessen nach. Hier gab und 
gibt der Staat beträchtliche 
Mittel aus, um den Veteranen 
der Arbeit einen angeneh­
men und sinnvollen Lebens­
abend zu ermöglichen.

Interessant waren auch die} 
Informationen über die Qua­
lifizierung der Werktätigen 
Man achtet sehr streng dar­
auf, Kader entsprechend 
ihrer Qualifikation einzu­
setzen und auch zu fordern 
Die Frauen erobern sich da­
bei immer mehr die führen­
den Positionen.

Nicht so schnell wird mein 
Mann seine Party Schach mit 
einem fünfjährigen Jungen 
vergessen. Er staunte nicht 
schlecht, als der Steppke ihn 
matt setzte.

Wir haben uns übrigens 
fest vorgenommen, noch ein-! 
mal so eine Reise zu unter­
nehmen. Sie lohnt immer.

Annemarie Jadwidzak, PBA

60 Jahren Moskwitsch Mos­
kau gegen Auswahl von Ber­
lin-Lichtenberg

In den Pausen: Musik­
schau durch ein Blasorchester, 
Spielmannszüge und Schal­
maienkapellen. Autogramm­
stunde und Rahmenpro­
gramm

Alle Zuschauer können eine 
Festschrift und einen Erinne­
rungswimpel erwerben!

DTSB der DDR 
Kreis vorstand 
Berlin-Lichtenberg 
DSF-Kreisvorstand 
Berlin-Lichtenberg
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30 Jahre Kampfgruppen der Arbeiterktasse

Wer jung geblieben 
ist wie Werner, versteht es, 
andere zu begeistern

Kommunisten heute

Die Frau, die mir gegen­
übersitzt, ist etwas skeptisch 
ob des Erfolgs unseres Ge­
spräches. Leicht ist's ja auch 
nicht, über den eigenen Ehe­
mann für die Zeitung zu be­
richten. Doch Helga Wild, 
ebenso langjährig wie ihr 
Mann im TRO beschäftigt 
und wie er auf der Strecke 
Neuererbewegung ausgebil­
det, gleichfalls im G-Betrieb 
tätig, fängt sich schnell und 
erzählt mir dann:

„Wir sind seit 26 Jahren 
verheiratet. Ich kenne und 
schätze ihn als einen Men­
schen, der Halbheiten ab- 
tehnt. Er versteht es, andere 
zu begeistern, mitzureißen. 
Das sind seine stärksten Sei­
ten.

wenn ich ehrlich sein soll, 
bin ich nicht immer gerade 
begeistert, wenn es heißt: 
Am Wochenende ist Ausbil­
dung! Oder wenn uns nachts 
das Telefon aus dem Schlaf 
schreckt, weil Alarm ist. 
Doch die Einsicht in die Not­
wendigkeit siegt. Und das 
heißt heute, wo Raketen und 
Kernwaffen besonders Eu­
ropa bedrohen, den Frieden 
stark zu machen, 
es nur geht. Und 
sten auch unsere 

^hren Beitrag ...

So stark 
dazu lei- 
Kämpfer

16 Jahren 
Schlacht­

worden, 
ein

nach
nor- 
dem

seinem 
damals 
halben

ner Korrektheit und 
Engagement. Schon 
gab es für ihn keine 
Sachen. Wir lernten uns näher 
kennen, verstehen, lieben 
und heirateten. Schwere 
Jahre haben wir gemeinsam 
gemeistert. Wir qualifizier­
ten uns beide unter schwie­
rigsten Bedingungen, nann­
ten wir doch nur eine Stube 
unser Eigen in einem alten 
Haus mit Außentoilette für 
vier Mietparteien. Eigene 
Möbel hatten wir noch nicht, 
und der erste selbstgekaufte 
Schrank in der Wohnung 
war ein Ereignis.

Seit 30 
Jahren 
Kämpfer: 
Genosse
Werner 
Wi!d aus 
dem Schatt 
gerätebau

Wenn man wie wir beide 
'm gleichen Betrieb und dazu 
noch im gleichen Bereich 
arbeitet, kann man schon ei­
niges einschätzen, auch, was 
die gesellschaftliche Arbeit 
betrifft. Und so kann ich sa­
gen, Werner besitzt Ansehen 
'n der Hundertschaft unse­
rer Kampfgruppe, aber auch 
im Bataillon. Die Achtung 
Und Anerkennung, die man 
ihm entgegenbringt — so­
wohl bei den Kämpfern als 
auch bei den Kommandeu­
ren —, hat er sich durch 
seine Tätigkeit in der Waf- 
fenkammer erworben. Auf 
sein Wirken dort könnte ich 
als Frau fast „eifersüchtig" 
Werden. Werner war, bevor 
er die Verantwortung für 
die waffentechnische Ausrü­
stung übernahm, mehrere 
Jahre bereits Gruppenführer 
und hat in dieser Funktion 
oftmals den Zugführer ver­
treten müssen. Er kannte 
Und kennt also auch diese 
Seite der Kampfgruppentä­
tigkeit: Wenn Ausbildungen 
sind, ist Werner mindestens 
eine Stunde vorher an sei­
nem Platz, um sich selbst 
und altes andere gründlich 
vorzubereiten, 
Sen, daß alles

Werner ist mit 
noch als Hitlers 
opfer eingezogen 
Zurückgekehrt in 
males Leben
Krieg, dauerte es, bis er sich 
fing und zurechtfand. Fast 
für jeden von uns gibt es je­
doch im Leben einen Men­
schen, der sich für unser 
.Woher und Wohin'

und nicht unmaß-
inter-

essiert
geblichen Anteil an unserer 
Entwicklung hat. Für Wer­
ner war das der Genosse 
Hermann Müller, ein Arbei­
ter wie 
1948 im 
anfing, 
schätzen 
sein Vorbild.

Der Wunsch nach einer 
eigenen Wohnung war mäch­
tig. Als sich nach Jahren die 
Möglichkeit bot, über die 
AWG dazu zu kommen, grif­
fen wir zu. Wir verdoppel­
ten unseren Fleiß, leisteten 
— ohne das Studium zu ver­
nachlässigen — unsere AWG- 
Stunden; Werner in produk­
tiver Arbeit, ich durch Nacht­
wachen . . 1960 war es end­
lich soweit: Einzug in die 
neue Wohnung!

dafür zu 
läuft.

sor-

Seit einiger Zeit steht ihm 
ein junget Genosse zur 
Seite, und ich bin überzeugt, 
daß Werner ihm all seine Er­
fahrungen und Kenntnisse 
Vermitteln wird. Die Forde­
rung, von den Besten zu ler­
nen, hat gerade in diesem 
gesellschaftlichen Bereich 
eine besondere Bedeutung. 
Müssen doch die Kämpfer in 
der Lage sein, im Ernstfall 
der Zivilbevölkerung Schutz, 
Rat und Hilfe zu geben.

er, dem er, als er 
TRO als Schlosser 

begegnete und ihn 
lernte. Er wurde

Für Werner brachte diese 
Zeit besonders viele gesell­
schaftliche Aufgaben und 
Verpflichtungen. Nach Been­
digung des Studiums über­
nahm er als Ingenieur die 
Leitung des Neuererbüros im 
ehemaligen F-Betrieb. Hier 
betrauten ihn die Genossen 
bald mit der Funktion des

Ich lernte Werner durch 
die Jugendarbeit kennen. Da­
mals war er als stellvertre­
tender FDJ-Sekretär verant­
wortlich für ein Jugendzelt­
lager des TRO im Harz. Ich APO-Sekretärs. Diese Aufga- 
hatte gerade ausgelernt. Wer- ben und seine Kampfgrup- 
ner imponierte mir mit sei- pentätigkeit zehrten gewaltig

an unserem gemeinsamen 
Freizeitfonds. Es blieb nicht 
aus, daß Arbeiten zu Hause 
zu erledigen waren, denn 
Gründlichkeit kostete eben 
Zeit, auch Freizeit. Jeder von 
uns beiden leistet in der ge­
sellschaftlichen Arbeit seinen 
Beitrag. Ich gehörte zur Re- 
visionskomission der AGL; 
heute Mn ich ABI-Mitglied 
und in der Frauenkommis­
sion des G-Betriebes. In der

Hausgemeinschaftsleitung 
wirken wir beide aktiv mit.

Gemeinsame Stunden wer­
den von uns deshalb ratio­
nell genutzt. Wir fahren Rad 
oder sind mit dem Boot un­
terwegs. Auslandsreisen 
werden unternommen und 
persönliche Hobbys gepflegt. 
Werner liebt ernste Musik, 
aber auch Berliner Melodien. 
Er liest gern und bevorzugt 
Bücher aus demEuienspiegel- 
verlag und Romane aus dem 
Militärverlag. Nach dem 
Motto „Wer jung ist (und 
bleiben will), liest die .Jun­
ge Weit'" haben es ihm hier 
die Kreuzworträtsel angetan. 
Seit seiner Schulzeit pflegt er 
dieses Hobby, und so ganz 
nebenbei entstand ein eige-

nes Kreuzworträtsellexikon. 
Ein Ausgleich, der ihm hilft, 
geistig „fit" zu bleiben.

Werners Engagement wur­
de vielfach anerkannt. Be­
trieblicherseits wurde er 
dreimal als „Aktivist der so­
zialistischen Arbeit" und im 
Kollektiv als „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" ge­
ehrt. Durch die Kampfgrup­
pe wurde Werner ausge­
zeichnet mit der Medaille 
„Für treue Dienste" in Bron­
ze, Silber und Gold, mit der 
Medaille „Für ausgezeichne­
te Leistungen" sowie zwei­
mal mit der „Verdienstme­
daille der Kampfgruppen". 
Mehrmals war Werner auch 
„Bester Kämpfer". Für seine 
gute FDJ-Arbeit im TRO er­
hielt Werner die „Artur- 
Becker-Medaille", die Me­
daille „Für hervorragende 
Leistungen in der FDJ-Ar- 
beit" sowie die „Philipp- 
Müller-Ehrennadel" .

Ein wenig bin auch ich 
stolz darauf, gehören doch 
diese Auszeichnungen zu un­
serem gemeinsamen Lebens­
weg."
Aufgeschrieben 
von Gerhard Meisegeier

VorbitMcher Kämpfer und Genosse

30 Jahre ist Werner nun Bei der Normprüfung (Auseinandernehmen In der Werkstatt: Genosse Werner Wild Ganz in Familie: Werner 
schon Kämpfer 26 davon nnd Zusammensetzen der Wajfe) muß jeder (Mitte) im Gespräch mit Hermann Jung und Wild und Ehefrau Helga, 
sind wir verheiratet. Und Handgriff sitzen. Genosse Wild links im Bild. Birger Rose aus der Trennschaltermontage.

www.industriesalon.de



Wir woben die 
Entspannung
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Ideen, Probleme, Initiativen im sozialistischen Wettbewerb

!*'

Auf der 6. Tagung des 
Zentralkomitees der SED 
wurde unmißverständlich 
zum Ausdruck gebracht, daß 
auch die DDR im Falle der 
Stationierung neuer amerika­
nischer Mittelstreckenraketen 
getreu ihren Bündnisver­
pflichtungen geeignete Maß­
nahmen durchführen wird, 
um das Prinzip der Gleichheit 
und der gleichen Sicherheit 
zu wahren. Wir wissen, daß 
solche Maßnahmen umfang­
reiche finanzielle Mittel er­
fordern, die uns niemand 
schenkt, sondern die wir im 
Interesse unserer eigenen Si­

der Sowjetunion ihre kon­
struktive Verhandlungspoli­
tik fort. Man kann kaum von 
einer Weiterführung der Gen­
fer Verhandlungen sprechen, 
sondern besser von neuen 
Verhandlungen, denn die 
USA kamen mit einer neuen 
Delegation, die sich aus be­
kannten Gegnern der Ent­
spannung zusammensetzte.

K

JL
cherheit zu erwirtschaften 
haben. Nicht nur schlechthin 
zu erwirtschaften haben, son­
dern als zusätzliche Leistung 
ansehen müssen, wenn wir 
unseren Lebensstandard hal­
ten und weiter verbessern 
wollen, wie es dem eigentli­
chen Inhalt der ökonomischen 
Politik unserer Partei ent­
spricht.

Wer zwingt uns zu so ho­
hen Anforderungen? Erin­
nern wir uns! Im Oktober
1980 gab es zum ersten Mal 

sowjetisch-amerikanische
Verhandlungen über Kern­
waffen in Europa mit Reich­
weiten von 1000 bis 5000 km, 
den sogenannten mittleren 
Reichweiten. Da damals noch 
die Regierung Carter im Amt 
war und kurz vor den Wah­
len stand, waren diese Ver­
handlungen nur von kurzer 
Dauer und wurden ohne Er­
gebnis abgebrochen. Unmit­
telbarer Anlaß zu diesen 
Verhandlungen war der Be­
schluß der NATO im Dezem­
ber 1979, ab 1983 etwa 570 
neue USA-Raketenkernwaf­
fen in Westeuropa zu statio­
nieren. Wenn die USA da­
mals an den Verhandlungs­
tisch in Genf kamen, dann ist 
es das Verdienst der Sowjet­
union, die einerseits auf die 
Gefährlichkeit dieser Erst­
schlagskapazität hinwies und 
auf die Konsequenzen, die 
sich daraus für ihre eigene 
Landesverteidigung ergeben 
würden.

Nach dem Regierungswech­
sel in Washington im Januar
1981 blockierte der neue 
USA-Präsident die Weiter­
führung dieser Verhandlun­
gen. Erst im November 1981 
konnten die Genfer Verhand­
lungen wieder aufgenommen 
werden, nachdem sowohl in 
Westeuropa als auch in den 
USA selbst die Stimmen ge­
gen den Atomraketenbeschluß, 
auch gegen seine wirtschaftli­
chen Folgen, immer mehr an 
Gewicht gewannen. Gleich­
zeitig setzte die Regierung

Auf der Grundlage des 
Prinzips der gleichen Sicher­
heit schlug die Sowjetunion 
weiter vor, die etwa 1000 
Mittelstreckenraketen auf je­
der Seite bis 1985 um 40 Pro­
zent und bis 1990 um insge­
samt 70 Prozent zu verrin­
gern. Sie erklärte sich auch 
bereit, eine echte Null-Lö­
sung durch Abschaffung aller 
Kernwaffen in Europa anzu­
streben, wenn das die USA 
auch tun. Erinnert sei 
schließlich auch an den Vor­
schlag der Sowjetunion, alle 
Mittelstreckenwaffen quali­
tativ und quantitativ auf 
dem gegenwärtigen Stand 
„einzufrieren". Da die USA 
nach wie vor militärische 
Überlegenheit anstreben, 
kam es zu keiner Vereinba­
rung.

Um die Verhandlungen aus 
der Sackgasse zu führen, 
schlug die Sowjetunion im 
Dezember 1982 schließlich ei­
nen Kompromiß vor. Sie er­
klärte sich bereit, ihre in Eu­
ropa stationierten Mittel­
streckenraketen auf die An­
zahl zu reduzieren, die der 
Gesamtzahl der französi­
schen und englischen entspre­
chen. Gleichzeitig sollen die 
kernwaffentragenden Flug­
zeuge mittlerer Reichweite, 
über die die USA und die So­
wjetunion verfügen, auf glei­
ches Niveau reduziert wer­
den. Eine positive Antwort 
der NATO gibt es dazu nicht.

Den prinzipiellen sowjeti­
schen Standpunkt formulier­
te der sowjetische Außenmi­
nister Andrej Gromyko: 
„Unsere Politik in Fragen so­
wohl der Mittelstreckenwaf­
fen als auch der strategischen 
Waffen besteht — wenn wir 
über Europa hinausgehen — 
darin, um jeden Preis die 
Gleichheit, das Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen 
Sicherheit, das sich im Laufe 
vieler Jahre herausgebildet 
hat, zu erhalten. Die Politik 
der USA ist darauf gerichtet, 
dieses Prinzip zu durchbre­
chen. Wir werden alles dafür 
tun, ob mit oder ohne Ab­
kommen, dieses Prinzip zu 
erhalten. Sollte es sich durch 
Handlungen der Regierung 
der USA und anderer NATO- 
Länder als verletzt erweisen, 
so wird die Sowjetunion un­
bedingt — und darüber sollte 
bei niemandem Ungewißheit 
bestehen — solche Maßnah­
men ergreifen, um ihre legi­
timen Interessen zu schützen, 
damit dieses Prinpzip auch
künftig wirkt.

Johannes Sendelbach

Blick in die Galvanik: Kollege Fritz Kurth und Gernot Mül­
ler aus der „FDJ-Inittative Berlin" (v. r. n. 1.) beim Ver­
zinken

Vor 8. Bertiner Bestarbeiterkonferenz

Zeit, einmat 
Bitanz zu ziehen

Seit der 7. Bestarbeiterkon­
ferenz, deren Delegierter ich 
war, ist fast ein Jahr vergan­
gen, Zeit, einmal Bilanz zu 
ziehen, wie wir im Kollektiv 
den Anforderungen gerecht 
geworden sind. Was haben 
wir in den letzten Monaten 
erreicht, wo liegen unsere 
Reserven. Letztere gibt gs 
zweifelsohne auch bei uns 
noch.

Durch die Schaffung der 
Voraussetzungen, die in der 
Galvanik zum Monatsende 
die Zweischichtarbeit ermög­
lichen, können wir nun un­
sere Kapazität und die 
Grundfonds besser auslasten. 
Im Rahmen einer Neuerer­
vereinbarung gelang es uns 
kurzfristig, durch die par­
tielle Versilberung geeigne­
ter Bauteile den Silberver­
brauch zu reduzieren. Die 
ersten Ergebnisse können wir 
wahrscheinlich schon im Ok­
tober nachweisen. Die Kolle­
gen des Bereiches leisten eine 
stabile Qualitätsarbeit. Doch 
sind wir noch genauer, wäre 
noch mehr drin. Die Teil­
bereitstellungen für Erzeug­
nisse der Neuen Technik ha­
ben, soweit technologisch be­
herrschbar, im Bereich Vor­
rang und werden zügig abge­
arbeitet. In der Gewerk­
schaftsgruppe informieren 
Wir alle Kollegen regelmäßig

über die anstehenden Auf­
gaben. Wir müssen jedoch 
einschätzen, daß wir nicht in 
vollem Umfange zur Erfül­
lung der Staatsplanaufgaben 
beigetragen haben. Ursachen 
sind zum einen die unkonti­
nuierliche Teileanlieferung 
und zum anderen die Nicht­
erfüllung der vorgegebenen 
Leistungsstunden durch 
Überschreitung der Ausfall­
zeiten durch erhöhten Kran­
kenstand. Selbstkritisch müs­
sen wir auch einschätzen, 
daß im Kollektiv durch einige 
Mitglieder Disziplinverstöße 
zu verzeichnen sind. Diesen 
Verstößen konsequent zu be­
gegnen, soll Sache des gesam­
ten Kollektivs und nicht nur 
einzelner Genossen und Kol­
legen werden. In der Galva­
nik arbeiten viele junge Kol­
legen aus der „FDJ-Initiative 
Berlin". Das bringt ebenfalls 
Probleme mit sich, obwohl 
wir diesen „Zuwachs" brau­
chen. Diese Jugendfreunde 
kennen sich selbstverständ­
lich noch nicht so gut aus mit 
der Arbeit. Wir müssen sie 
erst entsprechend qualifizie­
ren, damit sie so schnell wie 
möglich selbständig qualitäts- 
und leistungsgerecht arbeiten 
können.

Peter Kindel,
Meister GFV/Ob

Austandskorrespondenten 
gaben sachkundig Auskunft
Fortsetzung von Seite 1 

Am Montagnachmittag fand 
im Karl-Liebknecht-Zimmer 
ein Forum mit Ausländs­
korrespondenten des Rund­
funks statt (unser Foto oben). 
Christian Schneider, Klaus- 
Dieter Kröber — viele wer­
den sie aus ihren Berichten 
aus Angola, der Sowjetunion 
und vielen anderen Ländern 
kennen — sowie Günter Sei­
del und Fredi Hoppe vom 
Berliner Rundfunk gaben 
sachkundig Auskunft auf vie­
le Fragen der anwesenden 
APO-Sekretäre, Parteigrup­
penorganisatoren, Agitatoren

Daund staatlichen Leiter, 
ging es unter anderem 
um die Hintergründe der mi­
litärischen Auseinanderset­
zungen im Tschad, um die 
Entwicklung in der Volksre­
publik China und Chile, um 
die Aggressionspolitik der 
USA. Über zwei Stunden 
dauerte dieses Gespräch, gab 
uns wertvolle Informationen 
und Argumente für die täg­
liche politisch-ideologische 
Arbeit.

In unserer nächsten Aus­
gabe werden wir darüber 
ausführlicher berichten.

Nicht erfbwarten, bis 
jemandeBin Licht aufgeht 

Gespräch über die M<Mtro!!e zur Neuererbewegung
Kürzlich fand auch in *^er Neuerer planmäßig 

serem Werk in Vorbereih Schwerpunkte lenken, 
der 8. Berliner BestarbeÜ*t der Nutzen dort wirk- 
konferenz eine Massenk^ird, wo wir ihn brau- 
trolle zur Entwicklung Ein Beispiel ist die 
Neuererbewegung im '^ätsarbeit, ein großes 
Halbjahr 1983 statt. Feiern im TRO. Aber sie 
führend bei dieser Kontra* dicht im Mittelpunkt 
war die BGL unter Eint Neuerervereinbarungen. 
Ziehung der ABI, der ArNQ-Bereich hat hierfür 
terkontrolleure und FD" Themen anzubieten.
Kontrollposten des TRO. 'e sieht die Beteiligung in 

Genosse Schulze, wel^uererbewegung a"S, 
Ziel hatte sie? **?<"* K°'*, *um Mctknobeln ange- 

Günter Schulze: Die M^erden? 
senkontrolle hatte das Z^chim Kortenbeutel: Bei 
die Erfahrungen der Be ^pianten Beteiligung 
im Kampf um hohe P^O Prozent der TROjaner 
wirksame Ergebnisse Jahr liegen wir mit
Neuerer- und MMM-Be Prozent zum Halbjahr uer neuerer mi soziansti- 
gung zu analysieren unC fgm. Sehr wichtig ist die sehen Wettbewerb zur Stei-

wo sich was verändern muß, 
können wir aufzeigen. Und 
Möglichkeiten zum Verän­
dern, Verbessern des eigenen 
Arbeitsablaufes gibt es im­
mer.

Weiche Verantwortung 
trägt die Gewerkschaft für 
die Neuererbewegung? Wie 
nimmt sie sie wahr?

Günter Schulze: Ohne die 
schöpferischen Initiativen 
der Neuerer und Rationalisa­
toren sind die anspruchsvol­
len Leistungsziele des Be­
triebes nicht zu realisieren. 
Deshalb ist die Neuererbe­
wegung ein unbedingter Be­
standteil des sozialistischen 
Wettbewerbs. Die Initiativen 

Neuerer- und MMM-Bewpr,^^ ^^^1 Halbjahr der Neuerer im sozialisti- 
gung zu analysieren und tgut. Sehr wichtig ist die g^en Wettbewerb zur Stei- 
verallgemeinern, alle der Erhöhung des An- gerung der Arbeitsprodukti- 
stungs- und Effektivitats von Produktionsarbei- vität auf der Grundlage ge­

planter Aufgaben noch kon­
sequenter auf eine höhere 
Wirksamkeit von Wissen­
schaft und* Technik zu len­
ken, den Produktionsver­
brauch, besonders den spezi­
fischen Energie- und Mate­
rialverbrauch zu senken, die 
Ausnutzung der Arbeitszeit- 
und Grundfonds bedeutend 
zu erhöhen und die Arbeits­
und Lebensbedingungen wei­
ter zu verbessern, ist die ge­
meinsame Aufgabe der staat­
lichen und gewerkschaft­
lichen Leitungen.

Unsere BGL besitzt ein gut 
arbeitendes Neuereraktiv.

3t

Kollege Werner 
Schulz (2. v. 1.) 
nimmt als 
Technischer 
Leiter des Be­
triebsteiles 
Niederschön­
hausen die 
Neuererarbeit 
sehr ernst.

Es

Mei- 
Ent- 
über 

übt

Eine seiner wesentlichsten 
Aufgaben ist die Unterstüt­
zung der Betriebe und Be­
bereiche bei der Vorberei­
tung der Plandiskussion auf 
dem Gebiet der Neuererbe­
wegung. Seine Mitglieder 
nehmen teil an Eröffnungs­
und Abschlußverteidigungen 
von Neuerervereinbarungen. 
Das Aktiv unterstützt die 
Neuererbrigaden in den 
sterbereichen bei der 
scheidungsfindung 
Neuerervorschläge.
auch die Kontrolle darüber 
aus, ob in den Betriebsteilen 
und Bereichen gezielte Neue­
reraufgaben nach Schwer­
punkten erarbeitet und den 
Kollektiven vorgegeben wer­
den. Ein wichtiges Feld ist 
die Rechtsberatung der Neue­
rer. Einmal im Jahr werden 
die Mitglieder der Konflikt­
kommissionen zu Fragen des 
Neuererrechts geschult. Diese 
Qualifizierungstätigkeit wird 
in der nächsten Zeit noch 
mehr an Bedeutung gewin­
nen, da wir auch unseren 
Gewerkschaftsfunktionären 

ein umfassenderes Wissen 
über Neuererfragen vermit­
teln müssen.

Welche Schlußfolgerungen 
wurden aus der 
kontrolle für die 
Arbeit gezogen?

Siegfried Kaiser:
weiteren Arbeit kommt es 
jetzt darauf an, die Auf­
gabenstellung für unsere 
Neuererbewegung entspre­
chend dem Kampfprogramm 
der BPO zu erfüllen. Dabei 
ist das Schöpfertum der 
Neuerer, Erfinder und Ratio­
nalisatoren auf die Schwer­
punkte des Planes Wissen­
schaft und Technik und der 
sozialistischen Rationalisie­
rung zu richten. Der Anteil

serven zur allseitigen Erb Voraussetzungen
lung und gezielten ÜberM 3^3 g^ben Die Be- 
tung der Planaufgaben Wkig j^t in jeder Wett- 
mit Hilfe der NeuerertaWbsverpflichtung veran- 
keit zu erschließen sowie Aber das muß auch 
ökonomischen ZielstellunMliert werden um bei 
1984 abzudecken. L^üllung sofort Maß-

Wie wird die Neuere^ einzuleiten.
wegung in unserem können wir nicht
politisch geführt? .^erervorschläge war-

en, daß jemandem
Joachim KortenbeU'ein Licht aufgeht. Wir

Eines muß man vorwegswh als staatliche Leiter 
ken. Wir brauchen uns j* herausfordern, unsere 
TROjaner mit unseren auf die Probleme
gebnissen in der Neueret?*, ohne nun immer 
beit nicht zu verstecken. L den Lösungsweg parat 
vergangenen Jahr erreichten. Aber die Richtung, 
wir zum Beispiel eine Seih! 
kosteneinsparung von —-----------------
Mark pro Beschäftigten,*' _

Wissenschaft und Technik

Massen­
weitere

In der

aus der zielgerichteten Neue­
rertätigkeit soll 50 Prozent 
betragen. Dabei sollten be­
sonders wichtige Neuerun­
gen, die einen hohen ökono­
mischen Nutzen bringen, wie 
im O-Betrieb unter Partei­
kontrolle genommen werden. 
Ich denke zum Beispiel an 
solche wie die Stickstoff­
härtung von Werkzeugstäh­
len oder Neuerungen, die 
eine hohe Material- und 
Energieeinsparung bringen.

Das umfangreiche Fach­
arbeiterpotential sollte in 
den Betrieben und Bereichen 
mehr dazu genutzt werden, 
die planmäßige Überleitung 
von Neuerungen durchzuset­
zen. Eine besondere Verant­
wortung liegt hier bei unse­
rem betrieblichen Rationali­
sierungsnuttelbau, der einen 
Kapazitätsanteil für die 
Überleitung von Neuerungen 
jährlich geplant hat.

Alle Betriebe und Bereiche 
im Werk sollten sich zur 
weiteren Aktivierung der 
Neuererbewegung Themen­
kataloge durch die Abteilun­
gen Forschung und Entwick­
lung erarbeiten lassen. 
Schwerpunkte sind:

— Einsparung von Schwer­
punktmaterialien
— Neuererleistungen zur Er­
höhung des Exports
— Einsparung von Energie­
trägern
— Transportrationalisierung
— Maßnahmen zur Senkung 
des Arbeitsaufwandes in der 
Verwaltung und Produktion.

Die Plandiskussion 1984 
ist in allen Kollektiven noch 
besser zu nutzen, um der 
Neuererbewegung einen wei­
teren Aufschwung zu geben. 
Alle Ideen unserer Werktäti­
gen, die eine Neuerung be­
inhalten, müssen ausdisku­
tiert, aufgeschrieben und 
realisiert werden. Dabei sind 
zur Erhöhung der ökonomi­
schen Wirksamkeit der Neue­
rerbewegung eine schnelle 
Überleitung und umfassende 
Nutzung aller Neuererlei­
stungen zu sichern. Gleich­
falls sind den Arbeits-, 
Neuerer- und MMM-Kollek- 
tiven im Rahmen der Plan­
diskussion konkrete thema­
tische Aufgabenstellungen 
für die Erarbeitung an­
spruchsvoller Wettbewerbs­
verpflichtungen für 1984 zu 
übergeben.

ivicirK pro joescnanigtc**, < 
1. Halbjahr 1983 sind es "j 
Mark. Die _____
ist eine große Kraft im so^ 
listischen Wettbewerb f^ehmendem Maße er- 
viel Nutzen für unser WCtOer Einsatz der Mikro- 
Doch das bedeutet natüd*'technik für die Inten- 
nicht, daß wir das Erregung informations­
bare schon erreicht haben, ^itenden Prozessen, in

Es gibt bei uns alles, _ _'Slang EDV-Anlagen 
wir brauchen, um die Ne^. m Einsatz kommen 
rerbewegung politisch R' Die. Mikrorechen­
führen. Wir arbeiten auf Yed^r"i°gl*cht den Ein- 
Grundlage einer langfr%G^ technischer Mittel 
gen Führungskonzeption *1 , als Bestandteil 
den Zeitraum bis 1^ '"tormationsverarbei- 
Allerdings haben noch rü^ti auffal-
alle Leiter verstanden, . Steile der Mikro- 
die Neuererbewegung 'gen *). sind die sehr 
unbedingt dazugehöriWegf,," r^tepreise und 
Teil ihrer Arbeit ist, 41 KHmatech-
politisch-ideologische Auf%ji körnte Arbeitsraumen, 
be, die sie wahrzuneh^Ab^?^ die geringe- 
haben. Natürlich gibt es 
da Unterschiede. Wir haWg^. 
gute Leiter wie die Kolleg 1 in „ 
Schulz von NT, und Käth^utzer 
aus TA. Der Z-Bereich 
die Neuererarbeit ebenMorderi; 
leitungsmäßig im Griff. 
werden Aufgaben konK^ 
abgeleitet. Noch nicht zuf

B, O oder G. Hier gibt 'iff, 
noch Reserven.

Jeder Leiter muß durch 
Themenangebot die Initi^

des interaktiven Betriebs der 
Mikrorechner^ Konfiguration 
kann der Nutzer die Art und 
Weise der Bereitstellung der 
Arbeitsergebnisse durch die 
Mikrorechner nach seiner 
eigenen Zielstellung maßgeb­
lich beeinflussen. Mit dem

Aktionen des Nutzers und 
Reaktionen des Rechners so 
gesteuert, daß der Nutzer den 
Rechner zur Lösung seiner 
Arbeitsaufgaben bewußt in 
die Arbeitsschritte einbe­
zieht. Im Falle eines rechner­
gestützten Konstruktions­

menspiel zwischen algorith­
mischem Lösungspotential 
und kreativem Lösungspoten­
tial vollzieht sich üben 
Interaktionssteuerung.

die

da-

n.'-' Selbst gehr lei- 
. -t Mikrorechner 

den Arbeitsräumen 
neben oder auch

Rechnergestützter
Konstruktionsarbeitsplatz
Begriff „Interaktion" wird 
der Informationsaustausch 
zwischen Nutzer und Mikro­
rechner im ständigen Wech­
sel zwischen Aktionen des 
Nutzers und Reaktionen des 
Rechners mit dem Ziel der 
Lösung einer Klasse von Auf­
gaben bezeichnet.

In Verbindung mit der 
Bildschirmtechnik werden 

, ________ j und
arbeitsprozeßorientierte Mi­

krorechner-Konfigurationen 
als rechnergestützte Arbeits­
plätze ausgebaut. Im inter­
aktiven Betrieb wird der In­
formationsaustausch zwi­
schen Nutzer und Rechner im 
ständigen Wechsel zwischen

feierliche Prozeßnähe arbeitsplatzorientierte 
in-, f-^rch gewährleistet.

. . ;^)b„„,^triebssysteme der
aogeieitet. ivocn ment zuf^chner sind so weit 
den^eIlend^t<heArbe.t^lt daß separate 

3es Nutzers in den
, der Arbeitsprozesse 
ü'krorechner möglich 

°er die Möglichkeiten

arbeitsplatzes nutzt der Kon­
strukteur das algorithmische 
Lösungspotential des Mikro­
rechners. Als algorithmisches 
Lösungspotential werden die 
bis ins einzelne festgelegten 
Berechnungsverfahren be­
zeichnet, die als Rechnerpro­
gramme 
liegen.
gestützte Anteil des kon­
struktiven Entwicklungspro­
zesses wird nun vom Kon­
strukteur um das kreative 
Lösungspotential ergänzt. 
Als kreatives Lösungspoten­
tial bezeichnet man im all­
gemeinsten Wortsinne die 
Schöpferkraft des jeweiligen 
Konstrukteurs. Das Zusam-

abrufbereit vor- 
Dieser rechner-

Es kann gegenwärtig 
von ausgegangen werden, 
daß die Nutzung rechnerge­
stützter Konstruktions­
arbeitsplätze die Arbeitspro­
duktivität der daran tätigen 
Konstrukteure auf durch­
schnittlich 300 Prozent an­
hebt. Die Nutzung dieser 
rechnergestützten Arbeits­
plätze (international als 
CAD-Arbeitsplätze bezeich­
net; CAD — Computer Aided 
Design) wird für die Ent­
wicklung qualitativ hochwer­
tiger Erzeugnisse immer 
zwingender notwendig. Die 
Arbeitsprozesse der Umset­
zung von der konstruktiven 
Idee bis zum Erzeugnis wer­
den mit solchen CAD-Ar- 
beitsplätzen wesentlich be­
schleunigt.

Die Ziele der Intensivie­
rung der Arbeiten der Kon­
strukteure sind:

— Die zeitliche Verkürzung 
der Bearbeitungsdauer von 
der Auftragsannahme bis 
zur Bereitstellung der Zeichn 
nungen und Stücklisten.
— Die Erhöhung der Flexi­
bilität im Erzeugnissortiment 
entsprechend den Anforde­
rungen des Weltmarktes.
— Die Verbesserung der Ge­
brauchswert-Kosten-Rela­
tionen.
— Die Verbesserung der 
Qualität und Zuverlässigkeit 
der Erzeugnisse.
— Die Automatisierung gei­
stiger Routineprozesse im 
konstruktiven Entwicklungs­
prozeß mit dem Ziel der Stei­
gerung der Arbeitsprodukti­
vität.
— Die Erhöhung der Anzahl 
von Patentanmeldungen 
durch mehr Zeit für Schöp­
fertum.

Die internationale Ent­
wicklung der Nutzung der 
Mikrorechentechnik im kon­
struktiven Entwicklungspro­
zeß ist auch für unseren 
Betrieb interessant. Wir müs­
sen die damit verbundenen 
Problemstellungen neu
durchdenken.

WiUi Behring, KDT

www.industriesalon.de
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Wo genau noch ungenau ist
Probleme der Qualitäts­

sicherung gewinnen durch 
immer komplizierter wer­
dende Konstruktionen und 
Technologien an Bedeutung. 
Qualitätsbestimmend sind in 
den meisten Fällen meßbare 
physikalische oder chemi­
sche Größen, angefangen 
beim kleinsten Werkstück bis 
hin zum Fertigerzeugnis. 
Eine solide und ausgewogene 
Meßtechnik zur Anwendung 
zu bringen, ist also das A 
und O, um qualitätsgerecht 
fertigen zu können. Und dar­
um geht es auch in unserem 
Betrieb.

In der DDR ist das Amt 
für Standardisierung, Meß­
wesen und Warenprüfung 
(ASMW) die verantwortliche 
Institution, wenn es gilt, 
neue Meßmethoden zu ent­
wickeln und die Zuverlässig­
keit der alten aufrechtzuer­
halten, um damit ein echter 
Partner der Industrie zu 
sein.

Am 1. Juli dieses Jahres 
konnte eine Delegation von 
KDT-Mitgliedern des Werkes 
auf Einladung der BS der 
KDT der ASMW-Außenstelle 
Friedrichshagen das sich 
dort befindende Konsulta­
tionszentrum Meßtechnik be­
suchen. Der Leiter des Fach­
gebietes Elektrizität und Ma­
gnetismus, Dr. Dittmann, gab 
uns einen Überblick über die 
zu bewältigenden Meßaufga­
ben auf den Gebieten Hoch- 
und Mittelspannungen, Fre­
quenzen, Akustik und Zeit­
dienst. Der leitende Mitarbei­
ter der Abteilung Länge und 
Winkel, Kollege Handke, er­
läuterte uns Begriffe wie 
Wellenlängennormal, Laser­
meßtechnik und sprach über 
Bestimmung von End- und 
Strichmaßen, Winkeln und 
Gestalt.

Die anschließende Diskus­
sionsrunde erlaubte es Ver­
tretern von sich mit Meß­
technik befassenden Berei­

Neues vom Konsuftationszentrum Meßwesen
Wir berichteten vor eini­

gen Monaten an dieser Stelle 
über die Einrichtung eines 
Konsultationszentrums Meß­
wesen mit Konsultations­
stützpunkten für ausge­
wählte Meßgrößen beim 
ASMW. Wir führten auch die 
einzelnen Konsultations­
stützpunkte mit Anschrift 
und Thematik auf. Hierüber 
liegt jetzt in der Betriebs­
sektion der Kammer der 
Technik ein Material vor, 
welches einen vollständigen 
Überblick über diese Stütz­
punkte und ihre Leistungen 
gibt. Es kann beim Kollegen 
Wilfling, TB, App. 20 03, ein­
gesehen werden.

Weitere Informationsmög­
lichkeiten bieten vier Hefte 
„Metrologische Abhandlun­
gen des ASMW", die das 
ASMW jährlich herausgibt. 
Diese Zeitschrift enthält wis­
senschaftliche Originalbei­
träge und Berichte sowie 
meßtechnische Informatio­
nen über Standards und 
Grundvorschriften, Ergeb­
nisse internationaler Zusam­
menarbeit und Tagungen.

chen unseres Werkes, ihre 
Probleme darzulegen, von 
denen einige an Ort und 
Stelle geklärt und andere 
weitergereicht wurden. Es 
folgte die Besichtigung aus­
gewählter Objekte im 
ASMW. Dabei fielen beson­
ders die Ordnung, Sauberkeit 
und die ansprechenden Ar­
beitsbedingungen innerhalb 
und außerhalb der Abteilun­
gen auf. Und das liegt nicht 
nur am Altersunterschied 
zwischen den Gebäuden des 
TRO und denen des ASMW. 
Nein, man vermißt soge­
nannte Dreckecken, Verun­
reinigungen des Geländes, 
die vermeidbar gewesen wä­
ren, und die Sorglosigkeit, 
mit der bei uns vielerorts mit 
uns anvertrautem Volks­
eigentum umgegangen wird.

Am Beginn des Besichti­
gungsprogramms stand der 
Zeit- und Frequenzdienst. 
Drei Atomuhren, die uns ge­
zeigt wurden und die stän­
dig miteinander rechnerisch 
verglichen werden, bestim­
men die Uhrzeit der DDR. 
Direktabnehmer sind der 
Rundfunk und das Fernseh­
studio Adlershof, welches 
mit einer Festfrequenz zur 
Kontrolle der Bild- und Zei­
lenfrequenz bei Fernsehauf­
nahmen und -Übertragungen 
„beliefert" werden muß. 
Übrigens kann sich je­
der Betrieb, der auch eine 
bestimmte Festfrequenz für 
Vergleichszwecke benötigt, 
diese aus einem Fernsehge­
rät mit Zusatzteil wieder 
„herauslesen". Andere Zeit­
abnehmer an diesem Tage 
waren wir. Bot sich doch die 
für uns wohl einmalige Ge­
legenheit, unsere Armband­
uhren nach dem Zeitnormal 
der DDR zu stellen. In be­
stimmtem Rhythmus wird 
unsere DDR-Uhrzeit nach 
Paris gemeldet, wo sie mit 
der Uhrzeit anderer Länder 
verglichen wird.. Dort wird

Ferner werden gemeinsam 
mit der Wissenschaftlich- 
Technischen Gesellschaft für 
Meß- und Automatisierungs­
technik in Friedrichshagen, 
Fürstenwalder Damm 388, 
wissenschaftliche Kolloquien 
„Meßwesen" mit anschlie­
ßender Diskussion durchge­
führt. Diese Kolloquien die­

Neu im Buchtaden
Warum immer wieder Steigerung der Arbeitsproduktivität?

Diese Broschüre von W. Heinrichs möchten wir den KDT- 
Mitgliedern empfehlen, denn sie beantwortet folgende in­
teressante Fragen:
— Was verstehen wir unter Arbeitsproduktivität, und wie 
wird sie gemessen?
— Wie können wir ihre Steigerung beeinflussen?
— Welche ökonomischen, sozialen und ideologischen Pro­
bleme treten auf?

Die Broschüre enthält ferner leichtfaßliche Grafiken und 
Zahlenmaterial

dann die sogenannte Welt­
zeit festgelegt. Der Fach­
mann spricht von einer Pa­
pieruhr, denn die Weltzeit 
wird nirgendwo angezeigt.

Im Anschluß an diese ein­
drucksvollen Vorführungen 
folgte die nicht weniger in­
teressante Besichtigung von 
Längenmeßräumen und -hal­
len. Für den Begriff Länge 
stehen hier auch kleinste 
Abmessungen wie Raumtie­
fenbestimmungen im Mikro­
meterbereich. Hochleistungs- 
klimaannlagen halten die 
Raumtemperatur bei einer 
Abweichung bis zu 0,2 Kel­
vin konstant.

Den Abschluß der Besicht 
gung bildete der schalltote 
Raum. 10 000 Stück aus 
Glasfaser gepreßte Keile von 
1,20 m Länge kleiden die 
sechs Raumseiten aus und 
verhindern jegliche Schallre­
flexion. Die begehbare Flä­
che bildet ein hauchdünnes 
Stahlnetz. In diesem Raum 
wird das Ausbreiten von 
Schallwellen auf einem Feld 
in unbestimmter Höhe über 
dem Erdboden simuliert. 
Selbst die Körperschall­
schwingungen hat man durch 
tiefe Fundamentierung des 
Gebäudes auf ein Minimum 
reduziert. Dieser Räum wird 
u. a. dazu genutzt, Schallpe­
gelmessungen an Maschinen 
und Geräten vorzunehmen. 
Der psychische Druck für 
den Menschen, der sich in 
einem sollten Raum befin­
det, ist bemerkenswert, da 
jegliche Reizung des Trom­
melfells fehlt.

Es bleibt zu hoffen, daß es 
gelingt, wenn die KDT-Mit- 
glieder des ASMW von un­
serer erfolgten Gegeneinla­
dung Gebrauch machen, sie 
mit unseren Errungenschaf­
ten ebenso zu beeindrucken 
und zu begeistern, wie sie es 
uns gegenüber geschafft ha­
ben.

Lothar Wilfling, GEK

nen besonders der Informa­
tion von Interessenten aus 
wissenschaftlichen Institutio­
nen, Hochschulen und Betrie­
ben. Einzelheiten über die 
Themenstellungen und Zeit­
punkte erteilt der Bereich 
Meßwesen des ASMW (Tel.: 
6 52 63 56).

Werner Wilfling

Qualitätsarbeit beginnt
in der Konstruktion
Wenn es um Fragen der Qualitätsarbeit geht, sollte jeder 
Werktätige einen klaren Standpunkt vertreten, denn 
Qualität von anderen fordern, ohne eigene zu bringen, ist 
eine Wechselbeziehung, die selten Früchte trägt. Für uns 
als Konstrukteure heißt das konkret, unsere Erzeugnisse 
so auszubilden, daß sie weltmarktfähig, materialsparend, 
fertigungs- und montagekostensparend, funktionsgerecht 
die an sie gestellten Anforderungen erfüllen. Denn hier 
wird begonnen, Einfluß auf die Steigerung der Arbeits- 

, Produktivität zu nehmen, die sich letztlich durch ökono­
mische Erfolge in der Erhöhung unseres Lebensniveaus 
niederschlägt.

Lothar Wilfling

Wissenswertes über die Zeit
Wußten Sie schon ...
... daß das Zeitzeichen in 
Rundfunk und Fernsehen aus 
den Labors des ASMW in 

Berlin-Friedrichshagen 
kommt?
... daß dieses Zeitzeichen 
über einen Sender in Nauen 
ausgestrahlt wird und in der 
ganzen Welt gehört werden 
kann?
... daß die „Weltzeit" durch 
120 sich vergleichende Atom­
uhren als Mittelwert be­
stimmt wird, wovon drei in

K^D [nteressantes 
für Ökonomen

Wir möchten unsere KDT- 
Mitglieder — ganz besonders 
die Ökonomen — auf nach­
stehende Neuerscheinungen 
auf dem Büchermarkt hin­
weisen :

„Mathematik für Ökono­
men". Es handelt sich hier­
bei um eine Sammlung von 
Formeln und Tabellen. Das 
Buch wurde von einem Auto­
renkollektiv herausgegeben 
und umfaßt 172 Seiten mit 
70 Abbildungen und 14 Ta­
bellen zum Preis von etwa 
11,50 Mark. Dieses Buch gibt 
eine geraffte Darstellung 
einheitlicher Begriffsbil­
dungen, grundlegende Aus­
sagen und Sätze, Algorith­
menbeschreibungen mit 
Programmabläufen, Tabellen 
und Gräfiken grundlegender 
Funktionstypen.

Lexikon der Wirtschaft — 
Arbeit — Bildung — Sozia­

Berlin-Friedrichshagen 
stehen?
... daß wir in der Nacht vorn 
30. Juni zum 1. Juli 1983 alle 
eine Sekunde länger geschla­
fen haben, da die Weitzeit 
(und damit auch alle Orts­
zeiten) wieder einmal der 
Zeit der Erdbewegung ange­
paßt werden mußte?

Solche und weitere inter­
essante Fakten erfuhren die 
Mitglieder der Delegation 
der BS der KDT unseres 
Werkes, die das ASMW in 

Berlin-Friedrichshagen 
besuchten.

les. Autorenkollektiv, 928 
Seiten mit 157 Abbildungen 
und 24 Tabellen zu 58 Mark,: 
Verlag die Wirtschaft.

Wissenschaftliche Arbeits 
Organisation bei Hilfsprozes- 
sen. Aust/Kund/Metzner, 119 
Seiten mit 2 Abbildungen, 
etwa 20 Mark, VEB Deut­
scher Verlag für Grundstoff­
industrie Leipzig.

Wissenschaftlich-techni­
scher Fortschchritt und in 
halt der Arbeit. Autorenkol­
lektiv, 244 Seiten mit 58 Ab* 
bildungen und 25 Tabellen, 
15,50 Mark. Verlag die Wirt­
schaft.

Übrigens...
... diese Seite gestalteten dk 
Mitglieder unserer Betriebs-: 
Sektion der KDT.

www.industriesalon.de



Von der Jugend, für die Jugend Seite?

Studentensommer im TRO

Erhielten 
guten Einblick 
in die Praxis

Seit fast drei Wochen ar­
beiten wir, die Studenten der 
Ingenieurschule Eisleben, 
Seite art Seite mit den TRO- 
janern. Obwohl es uns am 
Anfang etwas schwer fiel, 
uns an die Spezifik der ver­
schiedenen Arbeiten zu ge­
wöhnen, können wir jetzt 
Schon einschätzen, daß es al­
len im TRO eingesetzten Stu­
denten gelungen ist, sich gut 
und nutzbringend in die Kol­
lektive einzufügen. Bestätigt 
wird dies nicht zuletzt durch 
das kameradschaftliche Ver­
hältnis zwischen uns und den 
TROjanern. Wir erhielten 
einen Einblick in die kom­
plizierte Situation des Be­
triebes. Das stimulierte un­
sere Bereitschaft, an der Be­
wältigung der anstehenden

per alte Markt von Poznan 
inspirierte auch unsere Ju­
gendfreunde zum Zeichnen.

Sehenswert.* Die barocke 
*v"rrkirche und Teite des 
ehemaligen Ktosters in Poz­
nan.

Während des 
Studentensom- 
mers toar Uwe 
Kuhn, der an­
gehende Inge­
nieur von der 
Ingenieur­
schule Eis­
ieben, in den 
Vor Werkstät­
ten des Schalt­
gerätebaues, in 
MW 5, einge­
setzt. Auf un­
serem Foto: 
Jörg Hustig 
mit seinem 
Koiiegen auf 
Zeit aus Eis­
ieben (links).

Probleme nach besten Kräf­
ten mitzuwirken.

Es war sehr interessant für 
uns, einmal einen Einblick 
in den Produktionsablauf 
und in damit unmittelbar Zu­
sammenhänge Fragen zu er­
halten.

Was hier unbedingt noch

Zu Cust bei Freunden
35 000 Jugendliche aus der 

DDR erhalten in diesem Jahr 
Gelegenheit, unser befreun­
detes Nachbarland, die VR 
Polen, zu besuchen. Diese 
Ferienaktion ist bekanntlich 
ein Teil einer Vereinbarung 
zwischen Genossen Honecker 
und Genossen Jaruzelski.

Gemeinsam mit 15 jungen 
TROjanern war ich Ende Juli 
mit einer Jugendtourist-Rei­
segruppe eine Woche lang in 
Poznan zu Gast. Dabei hatten 
wir Gelegenheit, diese schöne 
Stadt und ihre Menschen 
kennenzulernen. Besonders 
die nach schweren Zerstörun­
gen im zweiten Weltkrieg 
wieder aufgebaute Altstadt 
mit dem Alten Markt, dem 
Renaissance-Rathaus, der 
barocken Pfarrkirche und 
vielen reizvollen Bürgerhäu­
sern war ein beliebtes Foto­
motiv und oftmals unser 
Treffpunkt.

Andererseits sahen wir 
während der Stadtrundfahrt 
auch, daß Poznan in den 
letzten Jahren sehr gewach­
sen ist. So entstanden am 
Rand der Stadt große Neu­
baugebiete und viele moder­
ne Betriebe.

Da unsere Reisegruppe 
sehr aufgeschlossen war,

vermerkt werden muß, mit 
der Verpflegung waren wir 
sehr zufrieden. Alles in allem 
wird uns der Einsatz in guter 
Erinnerung bleiben. Sicher 
werden auch im nächsten 
Jahr wieder viele Studenten 
ihren Arbeitseinsatz im TRO 
leisten. UweKuhn 

hatten wir nicht nur während 
der zum sehr abwechslungs­
reichen Programm gehören­
den Besichtigung eines Be­
triebes der Elektroenergie­
versorgung Gelegenheit, mit 
polnischen Bürgern ins Ge­
spräch zu kommen und 
Freundschaften zu schließen. 
Im Anschluß an einen 
Empfang beim Betriebsdirek­
tor, dem Parteisekretär und 
dem Sekretär des ZSMP 
zeigte man uns ein 110-kV- 
Umspannwerk mit dazu ge­
hörender 10-kV-Mittelspan- 
nungsanlage, das zur Versor­
gung eines der Neubaugebie­
te dient.

Wir spürten deutlich, daß 
man gewillt ist, wieder an 
die wirtschaftliche Leistungs­
fähigkeit am Ende der sieb­
ziger Jahre anzuknüpfen, 
und daß man dabei auch er­
ste Ergebnisse erzielt hat.

Es war für uns alle eine 
erlebnisreiche Ferienreise in 
unser Nachbarland, in dem 
wir als Freunde aufgenom­
men wurden. Unsere einhel­
lige Meinung ist: Wenn sich 
eine ähnliche Möglichkeit 
bietet, werden wir sie gern 
wieder nutzen.

Joachim Kaddatz, GEK

Vierzehntäglich machten 
wir euch an dieser Stelle 
mit den wichtigsten Sta­
tionen im Leben von Karl 
Marx vertraut. Dieser 
Beitrag wird der letzte 
sein, in dem ihr aller­
dings auch wieder zum 
Mitmachen aufgefordert 
seid mit einer Preisfrage 
am Ende. Den drei Erst­
plazierten winken Bücher­
gutscheine im Werte von 
je 10 Mark.

Auch in den letzten 
Jahren seines Lebens 
blieb Marx ein großer 
Wissenschaftler. Noch im 
Aiter bewahrte er sich die 
jugendliche Begeisterung 
für die Wissenschaft, die 
unbändige Leidenschaft, 
immer wieder neue Bü­
cher zu lesen.

Nach wie vor waren 
seine wissenschaftlichen 
Interessen umfangreich. 
Im Vordergrund blieb 
auch in diesen Jahren das 
^Kapital". Bei der Arbeit 
an den noch nicht be­
endeten Abschnitten such­
te er alle neuen Erschei­
nungen in der Wirtschaft 
und Politik des Kapitalis­
mus zu studieren und die 
neuesten in den angren­
zenden Bereichen der Ge- 
sellschafts- und Natur­
wissenschaft gewonnenen 
Erkenntnisse zu berück­
sichtigen. Auch die Er­
fordernisse der wachsen­
den Arbeiterbewegung 
zwangen ihn, über die 
neuen Ereignisse im poli­
tischen und geistigen Le­
ben auf dem laufenden zu 
sein. Interessierte sich 
Karl Marx beim Studium 
der Probleme des ersten 
Bandes des „Kapitals" 
vor allem für das klassi­
sche Land des industriel­
len Kapitalismus, für 
England, so beschäftigte 
er sich nun, als ihm neue 
Studien zur Ausarbeitung 
des zweiten und dritten 
Bandes bevorstanden, im­
mer mehr mit der ökono­
mischen Entwicklung 
Rußlands und der USA.

Wie genau 
kennt ihr Marx?
FotgeTO

Marx verband seine 
wissenschaftlichen Unter­
suchungen ständig und bis 
an sein Lebensende mit 
der praktischen Leitung 
der Arbeiterbewegung. 
„Der Kampf für die Be­
freiung der Klasse der 
Lohnarbeiter von den 
Fesseln des modernen ka­
pitalistischen Systems der 
Produktion", betonte 
Friedrich Engels, „war 
seine wahre Berufung. 
Und niemals gab es einen 
aktiveren Kämpfer als 
ihn."

Am 14. März 1883 ver­
starb Karl Marx in Lon­
don. Die Nachricht vom 
Tode des großen Denkers 
und Revolutionärs ver­
breitete sich rasch um die 
ganze Welt. Nicht nur die 
proletarischen, sondern 
auch die bürgerlichen 
Presseorgane vieler Län­
der Europas und Ameri­
kas berichteten darüber. 
Freund und Feind waren 
sich in der Anerkennung 
von Marx' geistiger Lei­
stung einig. Die russische 
liberale Zeitung „Der ju­
ristische Bote" sprach von 
Marx als einer hervor­
ragenden Persönlichkeit, 
von einem Gelehrten, den 
es nicht oft gebe. Die 
österreichische bürgerliche 
Zeitung „Wiener Tag­
blatt" zählte Marx zu den 
bedeutendsten und aner­
kanntesten Zeitgenossen.

Unsere Preisfrage
Wir möchten von euch 

bis zum 29. August 
wissen: Wo wurde Karl 
Marx am 17. März 1883 
in London beigesetzt?

Die Gewinner...
... der Folge 9 — Ferdi­
nand Lassalle war des 
Rätsels Lösung — sind 
Jürgen Brüll, ZO, Bodo 
Scholze, ZP, und Jan 
Bloch, Mtr. Sie können 
sich je einen Büchergut- 
schein in der Zentralen 
FDJ-Leitung abholen.

Am 9. Juli um 6 Uhr stan-
15 Schüler aus polytech­

nischen Oberschulen Berlins 
10 Schüler aus Freital 

^tartklar. Die Reise sollte 
ans in ein vom TRO organi- 
*ertes Zeltlager führen. 

*^egen 10 Uhr wurden wir 
mm Kollegen Grandke bei 
Reißen Temperaturen auf 
nem Intercampingplatz be- 
arüßt. Nach kurzer Einwei- 

wurden jeweils zwei 
f^hüler (männlich und weib- 
'eh getrennt) in einem Zelt 
"^Hergebracht. Die jetzt fol­
genden 14 Tage sollten für

uns abwechslungsreich und Tagsüber hatten wir viele 
interessant werden. Das ver- Freiheiten und konnten die 
danken wir nicht zuletzt der Zeit nach unserem Geschmack 
Kameradschaft und Freund- gestalten. Zur Auswahl hatten 
schäft untereinander, die wir wir u. a. Kahnfahrten, Kino-

Abwechstungsreiche Tage
schnell knüpften. Bei Tem­
peraturen von 32 bis 34 °C 
konnten wir täglich baden 
gehen und Tischtennis spie­
len. Schon am zweiten Tag 
errangen unsere Jungen bei 
einem Fußballturnier des in­
ternationalen Campingplat­
zes den 3. Platz.

Veranstaltungen, Diskos, 
Völleyballspiele mit Teilneh­
mern aus anderen Ferien­
lagern. Durch unsere Lager­
leitung wurde eine Fahrt 
nach Schwerin sowie nach 
Wismar organisiert. Dabei ge­
fiel uns besonders die Fahrt 
mit dem Dampfer von Wis­

mar zur Insel Poel. Ein wei­
terer schöner Höhepunkt war 
die Dampferfahrt auf dem 
Schweriner See. Leider 
mußte unser geplantes und 
vorbereitetes Neptunfest aus 
Witterungsgründen ausfallen. 
Gern erinnern wir uns an 
Berg- und Abschlußfest.

Frühstück und Abendbrot 
unterlagen der Selbstversor­
gung, die durch große Mühe 
des Koiiegen Grandke zur 
Zufriedenheit aller geklärt 
wurde. Das kam besonders 
bei der' Versorgung mit 

Frischobst wie Pfirsiche, Kit­
schen, Äpfeln sowie mit To­
maten zum .Ausdruck.

Der Erfolg dieses Lagers 
wurde durch die gute Zusam­
menarbeit der Lagerleitung, 
Herrn Konrad und Herrn 
Grandke, mit den Schülern 
gefördert.

Die Zeit im Lager gefiel 
uns allen sehr gut und ver­
ging wie im Fluge. An die­
ser Stelle wollen wir den 
Werktätigen des VEB TRO 
für die Finanzierung des 
Zeltlagers danken.

FDJ-Gruppe des Lagers

www.industriesalon.de
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Per Drahteset
... nach Ktosterfetde

An einem Donnerstag, un­
gefähr um 9 Uhr, fuhren wir 
mit dem Fahrrad nach Klo­
sterfelde. Die Hinfahrt be­
gann mit einem sanften An­
stieg, die Runterfahrt war 
wie immer eine große Er­
leichterung für jeden. Wir 
trampelten eifrig und 
schwitzten mächtig, doch die 
frische und vorbeirasende 
Luft war eine ausgezeichnete 
Erfrischung bei dieser Hitze. 
Wir hatten das Glück, die 
Schranken ohne weiteres 
Warten zu überqueren. Ohne 
Zwischenfälle kamen wir 
keuchend und schwitzend in 
Klosterfelde an. Der eigent­
liche Grund, nach Kloster­
felde zu fahren, war, einmal 
wieder Eis zu essen. Das Eis 
schmeckte herrlich. An die 
Rü ckt ou r schlossen w i r gl ei ch - 
eine Fahrt zum Strehlesee an. 
Wir erfrischten uns dort mit 
einem schönen, kühlen Bad. 
Pünktlich kehrten wir zum 
Mittagessen ins Lager zu­
rück.

Nicole Feller, Grnppe 10

... und nach Wandtiti
Am Sonnabend unternah­

men wir mit der französi­
schen Gruppe eine Radtour 
nach Wandlitz. Nachdem wir 
am Morgen zum Himmel ge­
schaut hatten, nahmen wir 
vorsichtshalber die Bade­
sachen mit. Das erwies sich 
als richtig. Und da in Wand­
litz auch noch ein Rettungs­
schwimmer anwesend war, 
konnten wir mehrere Stun­
den am Wandlitzsee verbrin­
gen. Am Nachmittag besuch­
ten wir das Museum des Or­
tes. Obwohl wir während der 
Schließzeit ankamen, zeigte 
uns eine sehr nette Frau die 
Ausstellungen.

Auf der Rückfahrt hatten 
wir einige Pannen, so daß 
zwei Kinder und ein Grup­
penleiter vom Kraftfahrer 
aus Wandlitz abgeholt wer­
den mußten.

Auch im Kinderferienlager tvaren gute Kenntnisse im Stra­
ßenverkehr gefordert. Die Agit-Prop-Gruppe „Goldene 
Eins" vermittelte sie singend und spielend.

Unser Touristikmarsch
Um 9 Uhr War Abmarsch. 

Zuerst gingen wir zum La­
gerleiter, ließen uns Karte 
und Kompaß geben und dazu 
noch eine zugeklebte Karte, 
wo das Ziel drinstand, die 
wir aber nicht öffnen durf­
ten. Dann marschierten wir 
los. Den ersten Punkt haben 
wir glücklich erreicht, beim 
zweiten klappte es schon 
nicht mehr so gut, denn wir 
verliefen uns das erste Mal. 
Doch dann fanden wir den 
richtigen Weg. Alles andere 
verlief ruhig, bis wir am 
Versorgungspunkt ankamen. 
Das zweite Mal verliefen wir 
uns bei dem Steinhaufen 
Doch da die Gruppe 19 kam

und den richtigen Weg wuß­
te, konnten wir mitgehen.

Am Versorgungspunkt ver­
suchte Peter uns zu überre­
den, die Karte zu öffnen. 
Doch wir sind nicht darauf 
reingefallen. Angekommen 
sind wir glücklich. Doch dann 
passierte eine große Gemein­
heit. Heinz, unser Bademei­
ster, holte zwei Kinder und 
die Gruppenleiterin. Mit vie­
len Überredungskünsten hat 
er uns dazu gebracht, die 
Karte zu öffnen, und so wa­
ren wir überrumpelt. Der 
Touristikmarsch hat uns 
allen trotzdem gefallen.

Dana Lehmann, Gruppe 5

Prima
Besonders 

großen Ein­
druck machten 
auf uns der 
Wald und die 
schöne Umge­
bung von Pren- 
den.

Das Lager­
leben war 
lustig.. Sehr 
gefallen hat 
uns die Lager­
leitung als 
komische Fuß­
ballmannschaft. 
Gruppe 3 und 4

Ein Dankeschön der Moskauer

In der Bastel- 
stube: Auf 
Hochtouren 
läuft die Vor­
bereitung des 
Kinderfestes. 
Die "Großen 
müssen dies­
mal tüchtig 
ran.

Liebe TROjaner!
Für die Kinder aus Moskau war es sehr interessant, einen 

Teil der DDR kennenzulernen und besonders auch die Haupt­
stadt Berlin zu sehen. Wir besichtigten das Brandenburger 
Tor, das sowjetische Ehrenmal in Treptow und vieles mehr. 
Großes Vergnügen bereitete allen die Fahrt mit einem Schiff 
in die Umgebung Berlins. Ein deutscher Betreuer begleitete 
uns, der sich auch sehr gut mit unseren Kindern verstand.

Wir möchten uns noch einmal für die Organisierung der 
Berlin-Fahrten bedanken und hoffen, daß unser schönes 
Moskau Ihren Kindern so gut gefallen hat, wie uns Berlin.

Leitung der sowjetischen Gruppe
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Aite Mann an 13
Waagerecht: 1. Oper von Smeta­

na, 4. Meeresbucht, 5. russisch-so­
wjetischer Schriftsteller, 7. Meister­
grad im Judo, 9. französischer Maler 
1796—1875, 10. nordspanische Stadt, 
11. Blasinstrument, 12. Fußhebel, 15. 
seltenes Edelmetall, 16. Zeichen für 
Helium, 17. Fels, Schiefer, 18. Dorf­
siedlung der Turk- und kaukas. 
Völker, 19. Sonnenschutzdach.

Senkrecht: 1. Arabisches Segel­
schiff, 2. Nebenfluß der Donau, 3. 
Nordlandtier, 4. Schwarzbär, 6. Vor­
mundschaft, 7. Nebenfluß des Don, 
8. Jurist, 9. Pokal, Ehrenpreis, 13.

oberer Abschluß des Schiffskörpers, 
14. polnischer Freiheitskämpfer 
1794—1850, 16. Stadt im Süden Viet­
nams, 18. Spielkarte.

Auflösung aus Nr. 26/83
Waagerecht: 1. Brom, 3. Tarn, 6. 

Mosul, 8. Ida, 10. Ale, 12. Germa­
nium, 15. Nofretete, 20. Ara, 21. Ger, 
22. Kogge, 23. Bete, 24. Arve.

Senkrecht: 1. Brig, 2. Omar, 3. Tu, 
4. Alai, 5. Noem, 7. Spa, 9. Dekor, 11. 
Lunte, 13. Mir, 14. Nut, 15. Naab, 16. 
Fakt, 17 Erg, 18. Eger, 19. Erle.

Ein bißchen Geschick gehörte 
zum Stelzenlauf schon dazü

Herausgeber: Leitung der Betriebsparteiorganisation der 
SED im VEB Transformatorenwerk ..Kar) Liebknecht". Trä­
ger des Ordens „Banner der Arbeit". Anschrift des Betrie­
bes: 1160 Berlin, Wilhelminenhofstraße 83—85. Die Redak­
tion ist Träger der Artur-Beeker-Medaille in Bronze und 
der Ehrennadel der DSF in Silber. Verantwortlicher Redak­
teur: Edith Schmidt, Redakteur: Regina Seifert, Redak­
tionssekretärin: Ingrid Winter Leiter^ der ehrenamtlichen 
Redaktionen: Sport: Kollege Klaus Rau. Sponkommission,

KDT: Genosse Werner Wilfing, T. Rummelsburg: Genossin 
Ursula Spitzer, Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky Fotos: 
Herbert Schurig, Leila Günther und Archiv. Redaktion: Zim­
mer 244, Tel. 6 39 25 34 und 25 35.
Veröffentlicht unter Lizenz-Nr. 5012 B des Magistrats von 
Berlin, Hauptstadt der DDR. Satz und Druck:. ND-Kombinat.
Redaktionsschluß für diese Ausgabe der Betriebszeitung war 
der 17. August 1983

Die ganz kieine 
Geschichte
tm Waid stand eine Fichte, 
und aus ist die Geschichte

Anna Roggetnann, 
Gruppe 6
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